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        Du magst adelig sein, aber halte dich vom König fern.

      

      

      

      Das hier ist der letzte Ort, an dem ich sein sollte.

      Alkohol, betrunkene Teenager und dröhnende Musik.

      Eine Party.

      Ich will nicht theatralisch sein, obwohl ich genau das wahrscheinlich bin, aber dieser Ort ist mein schlimmster Alptraum, verpackt in superteurem, verwässertem Alkohol.

      Ich bin keine so große Spielverderberin, auch wenn mein bester Freund Dan etwas anderes behaupten würde.

      Spoiler-Alarm: Nichts glauben, was Dan sagt. Er steht auf Drama und all das Zeug.

      Aber ich habe ihm versprochen, dass ich noch vor dem Sommer auf eine Party gehen werde. Da Dan Teil des Fußballteams ist, hatte ich erwartet, dass er mich zu ihrer üblichen Sache mitnimmt – nicht, dass ich wüsste, was das ist, aber ich hatte mir vorgestellt, dass es in einem schicken Haus in London stattfinden würde.

      Der hinterhältige Wichser hat jedoch die Party gewählt. Aka die Mutter aller verrückten Partys der Royal Elite.

      Als Dan und ich hineingegangen sind, musste ich noch einmal nachsehen, ob wir irgendwie in die Ferienvilla der Königin eingedrungen waren und ob ich Ihrer Majestät erzählen sollte, dass ich den betrunkenen Kapitän des Rugbyteams in ihren Pool pissen sehen habe.

      Zu sagen, der Ort sei riesig, wäre so, als würde man sagen, die Wikinger seien winzig. Okay, das war schwach, aber ich füge die Wikinger in alle Gleichnisse ein, die ich mache.

      Goldene Bögen schmücken den Eingang und den ganzen Weg zum riesigen Lounge-Bereich. Die gewölbten Decken und die geschwungene Treppe unterstreichen nur noch, wie verdammt großartig dieser Ort ist – selbst für das Niveau der Royal Elite. Oje. Zu allem Überfluss gibt es Butler, die betrunkenen Teenagern mehr Getränke servieren, als sie brauchen.

      Ich meine, ich habe Geld. Korrektur. Papa ist reich, ich nicht. Aber das hier ist eine ganz andere Ebene. Sogar für mich.

      Als Dan gesagt hat, es sei Party-Nacht, dachte ich, wir würden in einem der beliebten Elite-Häuser übernachten.

      Dass wir ihren teuren Schnaps trinken und versuchen würden, so zu tun, als gehörten wir zu derselben Schule, die den zukünftigen Premierminister und die Parlamentsmitglieder hervorbringt, bevor wir uns verpissen würden, um unseren Kater zu pflegen.

      Aber Dan hat vergessen, ein kleines Detail über den Ort der Party zu erwähnen.

      Sie findet mitten im verdammten Nirgendwo statt.

      Ich habe aufgehört, die Kurven zu verfolgen, die Dan mit seinem Auto entlanggefahren ist, seit wir London hinter uns gelassen haben und keine Straßenschilder mehr zu sehen waren.

      Einen Moment lang dachte ich, Dan würde mich zu irgendeiner geheimen Party mitnehmen.

      Aber das hier ist ganz sicher keine geheime Party.

      Das Herrenhaus liegt versteckt hinter hohen Kiefern auf einem Hügel – kein Scherz. Der Besitzer ist entweder viel zu privat oder viel zu gotisch.

      Oder beides.

      Außer den Autos der Teilnehmer ist nichts zu sehen. Jetzt, wo ich darüber nachdenke, wäre das die perfekte Gelegenheit für einen Massenmord an allen.

      Ich kann mir das gut als Eröffnungsszene eines Horrorfilms vorstellen.

      Du musst aufhören, all diese blutigen Filme zu sehen. Ich kann beinahe in meinem Kopf hören, wie Papa schimpft. Oh, richtig. Er ist nicht Papa. Er ist Vater.

      Das sollte die formelle Natur meiner Beziehung zu Lord Clifford zusammenfassen. Vielleicht bringt er mich um, weil ich ohne seine Erlaubnis zu dieser Party gegangen bin, vielleicht aber auch nicht.

      Ein Grund mehr, warum ich Dans dämonischen Verschwörungen folge.

      Ich nehme einen Schluck von meinem zweiten Drink. Ich hatte einen Shot mit Dan, als wir ankamen, aber dann hat er sich verpisst, also laufe ich jetzt mit diesem Cocktail herum. Ich schmecke den Alkohol kaum und habe generell eine hohe Toleranz, also ist das nichts.

      Ich brauche eine Ablenkung von dem Anblick um mich herum. Ich kann nicht glauben, dass Dan mich verlassen hat – wahrscheinlich, um zu vögeln. Schlechtester bester Freund aller Zeiten.

      Die ganze Schule ist hier versammelt. Manche tanzen zu der lauten, schrägen Musik. Draußen springen ein paar Rugbyspieler in den nierenförmigen Pool – den mit der Pisse. Andere heulen bei einem Wetttrinken, von dem ich wünschte, ich hätte den Mut, daran teilzunehmen.

      Aber andererseits ist nichts es wert, meine derzeitige Position an der Schule zu gefährden – ich gehöre zu den Unsichtbaren. Man kennt sie: diejenigen, bei denen es eigentlich allen egal ist, ob sie ein oder zwei Klassen verpassen – oder ein ganzes Jahr. Und das möchte ich auch gerne bleiben.

      Unsichtbarkeit ist eine coole Superkraft, die es mir ermöglicht, ohne Mist und Drama durchzukommen.

      Aber wenn ich so bleiben will, hätte ich wohl besser einen weniger auffälligen besten Freund als Daniel wählen sollen. Zu meiner Verteidigung, als ich herausfand, wie beliebt er ist, war er bereits mein bester Freund und wir klebten schon untrennbar aneinander.

      Trotz seiner Beliebtheit bin ich so unsichtbar, dass sein Harem von Mädchen mich nicht bemerkt, wenn sie ihn anbaggern.

      Einige der hier anwesenden Royal Elite-Schülerinnen und -Schüler tragen immer noch ihre makellosen Uniformen mit roten Krawatten und marineblauen Jacken. Auf ihre Taschen ist das goldene Logo der Schule gestickt. Der Löwe in einem Schild mit einer Krone darauf ist ein Zeichen für die Macht und die Korruption, die in den Mauern der Schule schwelt.

      Es gibt einen Grund, warum die Uniformierten allein im Kreis sitzen und wahrscheinlich über Bücher diskutieren. Ich würde mitmachen, aber ich bezweifele, dass es ihnen gefallen würde, wenn ich ihnen sage, dass sie auf einer Party keine Uniform tragen sollten.

      Sogar ich, eine totale Party-Terroristin – wie Dan sagt –, habe mich für Jeansshorts, Netzstrümpfe und ein einfaches schwarzes Oberteil entschieden. Außerdem trage ich meine weißen Lieblings-Basketballschuhe, auf die meine Mutter schwarze Sterne gemalt hat.

      Mein Herz zieht sich bei dem Gedanken an sie zusammen. Ich atme den Alkohol und die Designerparfüms, die die Luft durchdringen, tief ein.

      Spaß. Das hier sollte eine Nacht sein, die Spaß macht.

      Zu meiner Vorstellung von Spaß gehört entweder mein Kunstatelier oder ein Marathon der neuesten Gruselfilme.

      Ich sage es ja nur.

      Ein langes Heulen am Eingang reißt mich in die Gegenwart zurück.

      Die Stimmen werden leiser, und die Menge teilt sich wie das Rote Meer für Moses.

      Als die Kinder übereinanderstolpern, um Platz zu machen, wundert es mich nicht, dass die Fußballmannschaft wie die verdammten englischen Meister hereinmarschiert. Aber Moment. Ich glaube, sie haben heute an einem Spiel um die Meisterschaft teilgenommen.

      Das könnte die Feier für ihren Sieg sein oder auch nicht.

      Ein weiteres kleines Detail, das Dan vergessen hat zu erwähnen.

      Ich werde meinen besten Freund nicht umbringen.

      Ich werde meinen besten Freund nicht umbringen.

      Scheiß drauf.

      Ich hole mein Handy heraus und tippe.

      Astrid: Du bist tot, Dan. Such dir lieber schon mal dein Beerdigungslied aus.

      Daniel: Resistance von Muse. Das weißt du. Was passt dir denn nicht?

      Astrid: Fußballparty? Was soll die Scheiße? Ich würde lieber an meiner eigenen Kotze ersticken.

      Daniel: Erstens: Igitt. Zweitens: Habe ich schon igitt erwähnt? Drittens: Hör auf, eine Drama-Queen zu sein, verrücktes Stück.

      Astrid: Wo bist du?

      Daniel: Ich versuche Laura Davis zu überreden, mir einen zu blasen. Ich habe gehört, dass sie ihn so tief wie ein Profi nimmt.

      Astrid: Du bist ein Schwein. *Angewiderter Emoji*

      Daniel: Was? Das steht auf meiner Liste der Dinge, die ich noch während meiner Schulzeit machen will.

      Astrid: Ich glaube langsam, dass auf deiner Liste nur Sex-Missionen stehen.

      Daniel: Es gibt nichts Besseres als zu ficken.

      Astrid: Ich schaue mir lieber Eingeweide an.

      Daniel: Astrid, ich liebe dich, aber du bist komisch.

      Daniel: Ich muss los, Laura wirft mir »diesen« Blick zu.

      Großartig. Ich bin wirklich allein, während Dan sein Mädchen für die Nacht bumst.

      Mein Kopf wird benebelt – ich weiß nicht, ob das am Getränk liegt oder an etwas anderem. Sogar das Fußballteam, das mit der eifrigen Menge abklatscht und hier und da irgendeinen beliebigen Hintern angrabscht, verschwimmt.

      Alles, was ich höre, sind die vielen »King!«-Rufe.

      An der Royal Elite School, auch bekannt als RES, gibt es zwei davon. Laut Papa – sorry, Vater – soll ich mich von allem fernhalten, was den Nachnamen King trägt.

      Als ich Lord Henry Cliffords öffentliche Tochter wurde, hatte er zwei Regeln für mich:

      Du wirst dem Familiennamen Clifford keine Schande machen.

      Du wirst dich vom Nachnamen King fernhalten.

      Normalerweise würde ich nicht auf ihn hören, aber die beiden Kings der Schule repräsentieren alles, was ich verabscheue.

      Uneingeschränkte Macht.

      Rücksichtsloses Verhalten.

      Korrumpierter Reichtum.

      Sie sind wahrscheinlich diejenigen, denen diese lächerlich pompöse Villa gehört. Altes Geld ist alles in der RES und der Name King ist die Definition davon. Selbst Papas altes Geld und aristokratisches Blut sind nichts im Vergleich zu ihnen.

      Ich warte nicht auf den großen Auftritt des Teams.

      Unsichtbarkeit 101: Mische dich nie unter die Beliebten.

      Ich mache mich auf den Weg zu den hinteren Gängen des Hauses, aber der Jubel und die »Go Elites«-Rufe verfolgen mich den ganzen Weg.

      Die Besessenheit mit dem Fußballteam an dieser Schule macht mich nervös. Ich meine, kommt schon, das sind Schulkinder, nicht die verdammten Premier League Titans.

      Aber auch hier gilt: Sport war noch nie mein Ding. Ich liebe Kunst und Kreativität. Ich bin weit davon entfernt, ein Athlet zu sein, und Dan macht sich immer darüber lustig, dass ich schon nach einem kurzen Lauf außer Atem bin und hechele.

      Als ich den halbleeren Flur hinuntergehe, fühle ich mich benebelt und orientierungslos. Ich sehe ein Pärchen, das in der Nähe einer Tür knutscht.

      Ich schwanke und stoße gegen etwas.

      »Pass auf!«, sagt jemand, und ich murmele etwas zurück.

      Scheiße. Ich fühle mich nicht gut.

      Ich greife nach meinem Telefon, um Dan anzurufen. Die Zahlen werden zu verschwommenen, gewellten Linien. Ich blinzele und falle gegen eine Wand.

      Ich rufe Dan an, und das Klingeln hört sich an, als käme es aus einem unterirdischen Raum. Er geht nicht dran.

      Komm schon, Dan.

      Ich versuche es erneut, aber je mehr Zeit vergeht, desto heißer wird meine Haut. Meine Kleidung fühlt sich wie Lava auf meinem Fleisch an.

      Ich wähle wieder Dans Nummer. Er antwortet immer noch nicht.

      Ich erinnere mich, dass wir vereinbart haben, uns auf dem Parkplatz zu treffen, also beschließe ich, mein Gesicht zu waschen und dorthin zu gehen.

      Meine Hand zittert, während ich das Telefon umklammere und mich auf den Weg in den Flur mache, um ein Badezimmer zu finden. Es gibt noch etwas, was Dan über die Party heute Abend gesagt hat, was mir irgendwie in meinen benebelten Sinn kommt.

      Geh nicht in das Poolhaus. Der Zugang ist beschränkt.

      Ich weiß nicht, warum ich jetzt darüber nachdenke. Schließlich ist das hier weit vom Poolhaus entfernt.

      Pärchen stehen auf beiden Seiten der Mauer und knutschen und so weiter. Ich schiebe die erste Tür zu meiner Rechten auf und halte inne. Das Geräusch von Fleisch, das auf Fleisch klatscht, und ein unüberhörbares Stöhnen lassen mich die Tür sofort wieder zuschlagen.

      Ich versuche die nächste, die danach, und so weiter, aber sie sind alle entweder verschlossen oder besetzt.

      Und ich habe vielleicht einige Paare verärgert.

      Meine Kleidung klebt an meiner erhitzten Haut und meine Beine werden wacklig und so schwach, dass sie mich kaum noch tragen können. Ein sommerlicher Song dröhnt aus den Lautsprechern und schwirrt durch meine Ohren.

      Ein Energieschub durchflutet mich, und ein seltsamer Drang zu tanzen, überkommt mich. Nur mit Mühe kann ich dem Sog widerstehen und meinen Weg fortsetzen.

      Nach einer Wanderung durch ähnliche Flure sehe ich, wie ein Spieler der Fußballmannschaft einem Mädchen aus einem abgelegenen Raum folgt.

      Gott sei Dank.

      Ich renne so schnell darauf zu, wie es meine Beine erlauben.

      Sobald ich drinnen bin, gehe ich zur Tür auf der rechten Seite und weine fast vor Freude, als ich sehe, dass es ein Badezimmer ist.

      Der automatische Wasserhahn stellt sich an und ich spritze mir immer wieder Wasser ins Gesicht, aber es gelingt mir nicht, das Feuer zu löschen, das sich auf meinem Fleisch ausbreitet.

      Ich weiß, dass etwas mit mir nicht stimmt, ich weiß nur nicht, was. Könnte es an dem Cheeseburger liegen, den ich mit Dan auf dem Weg hierher gegessen habe?

      Ich weiß nur, dass ich nach Hause fahren muss. Jetzt.

      Mit einem letzten Spritzer Wasser gehe ich zurück zum Ausgang.

      Ich hätte die männlichen Stimmen hören sollen. Ich hätte mich noch ein wenig länger im Badezimmer verstecken sollen.

      Verdammt, ich hätte gar nicht erst in den Raum gehen sollen.

      In dem Moment, in dem ich die Tür öffne, blicken blassblaue Augen in meine Seele.

      King.

      Derselbe King, von dem mir geraten wurde, mich fernzuhalten. Er betrachtet mich mit einem Grinsen und einem Glitzern in den Augen, als hätte er seine nächste Beute gefunden.

      »Sieht aus, als hätte sich ein kleines Lämmchen verirrt.«
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        Unsichtbarkeit 101: Meide den beliebtesten Jungen der Schule.

      

      

      

      Heilige Scheiße! Sind diese Augen echt?

      Das ist der erste Gedanke, den ich habe, als ich den ältesten der beiden Kings der Schule anstarre. Das Blau seiner Iris ist so blass, dass es fast grau ist, aber nicht wirklich. Es ist wie ein Himmel voller Wolken mit dem Versprechen auf etwas Blau. Es ist unmöglich, vorherzusagen, ob sie sich zu einem Sturm verdunkeln oder für einen strahlenden Tag wegziehen werden.

      Und das hat absolut nichts damit zu tun, wie sehr ich die Farbe Blau liebe oder dass seine Augen eine der seltensten Variationen haben, die ich je gesehen habe.

      Ich könnte stundenlang Farbe anmischen und würde trotzdem nicht die richtige Nuance hinbekommen.

      In meinen zwei Jahren auf der RES habe ich nie auf die Kings geachtet. Natürlich hat man mir – und allen anderen in der Schule – quasi Informationen über sie aufgedrängt, weil sie die Herrscher sind. Die Könige. Die Fußball-Wunderkinder. Die zukünftigen Erben von King Enterprises, die die Hälfte des Landes besitzen und die andere Hälfte über Politiker kontrollieren.

      In Großbritannien kann man dem Nachnamen King nicht entkommen – es sei denn, man lebt in einer Höhle, und selbst dann kann es sein, dass ihr Name dir dorthin folgt. Sie dominieren The Daily Mail und jede andere Zeitung. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, dass sie es auf den Thron der Königin abgesehen haben. Allerdings könnten einige sagen, dass sie bereits mächtiger sind als sie.

      Aber das hier ist mein erster persönlicher Blick aus nächster Nähe auf einen King.

      Levi King.

      Kapitän der Fußballmannschaft.

      Zum König der Schule gekrönt.

      Und verdammt attraktiv.

      Nicht nur seine Augen, sondern eher alles an ihm. Sein goldblondes Haar ist an den Seiten kurz, oben lang und sexy zerzaust zurückgeschoben. Sein Kiefer ist zu kantig für einen Siebzehn- oder Achtzehnjährigen. Er ist zu groß, und ich muss nach oben schauen, um ihn anzuschauen – oder besser gesagt anzustarren. Die breiten Schultern und starken Arme deuten auf Muskeln hin, die durch stundenlanges Training geschaffen wurden. Er sieht in den dunklen Jeans, dem schwarzen T-Shirt und der königsblauen Jacke des Teams mit dem Schulemblem aus wie ein junger Wikinger.

      Ja, er hat die Gene der Wikinger geerbt, die vor langer Zeit die Küsten Englands überfallen haben.

      Nun, Scheiße. Trotz der Erinnerung an die Fußballmannschaft und an etwas, was Papa darüber gesagt hat, mich vom Nachnamen King fernzuhalten, möchte ich mit meinen Fingern durch sein Haar fahren und herausfinden, ob es sich so seidig anfühlt, wie es aussieht.

      Ich öffne meinen Mund und will etwas sagen – wahrscheinlich etwas Dummes – aber es kommt nichts heraus. Das ist seltsam. Ich fühle mich nicht mehr so komisch wie eben noch.

      Wenn überhaupt, summt Energie so stark durch meine erhitzte Haut, dass ein Zittern über meine Gliedmaßen läuft.

      Ich stolpere nach vorn, und eine starke Hand umfasst meinen nackten Unterarm.

      Ein Stromstoß schießt direkt in einen intimen Teil von mir.

      Oh Gott. Das fühlt sich so gut an.

      »Alles in Ordnung, Prinzessin?« Er nimmt seine Hand weg, nachdem er mich stabilisiert hat.

      Ich ergreife sie und lege sie auf meinen Arm. »Mach das noch einmal.«

      Meine Stimme ist sogar für meine eigenen Ohren zu sinnlich, aber das ist mir egal. Seine Berührung hat gerade etwas Euphorisches ausgelöst, und ich will es wieder spüren.

      Meine Lippen formen ein lautloses Stöhnen, während ich seine Hand in einer langen, sinnlichen Liebkosung meinen Arm auf und ab bewege.

      Bei den Wikingern, warum fühlt es sich so weich und heiß und … verdammt toll an?

      Ich brauche mehr.

      Viel mehr.

      »Was glaubst du, was du da tust?« Er starrt mich mit einem Blick an, in dem sich Interesse mit Bedrohung mischt.

      Oder vielleicht ist es nur eine Drohung und ich bilde mir den Teil mit dem Interesse nur ein, weil mein Körper das gerade braucht.

      Er zieht seine Hand aus meiner, und bevor ich aufstöhnen kann, weil ich das sündige Gefühl verliere, kommt er immer näher, bis ich gegen den Türrahmen gedrückt werde.

      Er riecht nach sauberer Seife, gemischt mit teurem Eau de Cologne und Rauch. Ich schnüffele mit einem lauten, peinlichen Geräusch wie eine Drogensüchtige, die sich einen Schuss setzt.

      Das Einzige, was in mein benebeltes Gehirn eindringt, ist seine verdammt heiße Präsenz und die Tatsache, dass er für einen Wikinger viel zu overdressed ist.

      Ich greife ohne nachzudenken nach ihm und versuche, ihm die Kleidung auszuziehen. Seine Jacke streift mein Oberteil, und meine Brustwarzen ziehen sich mit pulsierendem Pochen zusammen.

      Ich halte bei dem Kribbeln mit meinen Bewegungen inne. Das hier fühlt sich so gut an.

      Warum fühlt es sich so gut an?

      Schlimmer noch, warum zum Teufel will ich meine Brüste an seiner Brust reiben – oder an seiner Jacke, ich bin da gerade nicht so wählerisch.

      »Du solltest nicht hier sein, Prinzessin.« Das Grollen seiner Stimme rollt wie Peitschenhiebe seiner Zunge über meine überempfindliche Haut.

      Ich nicke, ohne zu wissen, warum. Er muss nur noch ein wenig näher kommen.

      »Weißt du, was mit bösen Mädchen passiert, die dorthin gehen, wo sie nicht hingehören?«

      Ich nicke weiter, da ich zu sehr von dem himmlischen Blau seiner Augen fasziniert bin. Gibt es darin graue Flecken? Wenn ich nur mein Skizzenbuch hätte, um diesen Moment festzuhalten.

      Allerdings wäre es fast unmöglich, diese Farbe nachzuahmen.

      Levi ergreift meinen Arm, und dieses Mal entweicht mir ein Stöhnen, als er mich aus dem Badezimmer in den großen Raum zieht, durch den ich vorhin gelaufen bin.

      Ich bin zu sehr auf seine Hand auf meiner nackten Haut konzentriert, und darauf, dass sich meine Oberschenkel anspannen, um irgendetwas um uns herum wahrzunehmen.

      »Schaut, was ich gefunden habe.« Seine Stimme macht mich auf die Formen in dem schwach beleuchteten Raum aufmerksam.

      Die leise Musik, die von den Wänden dröhnt, hat You’ll end up dead im Text, sobald ich die Umgebung auf mich wirken lasse.

      Okay, das ist gruselig.

      Die halbe Fußballmannschaft raucht, trinkt oder spielt Karten, aber bei Levis Worten blicken alle auf.

      »Ich dachte, Mädchen kommen für später?«, fragt einer von ihnen amüsiert. »Nicht, dass es mich stört. Du kannst mit meinem Schwanz anfangen, Süße.«

      Igitt.

      »Nein, komm schon!« Ein anderer wirft das Kartenspiel weg. Er hat lockiges braunes Haar und trägt seine Jacke verkehrt herum. »Ich nehme deine abgelegten Schlampen nicht mehr, Chris. C’est pas cool.«

      »Ich bin dein Senior, Ronan. Halt’s Maul.«

      »Ich glaube, sie will mich zuerst.« Heiße Atemzüge kitzeln an meinem Ohr, während warme Lippen mein Ohrläppchen streifen. »Nicht wahr, Prinzessin?«

      Ähm, ja! Ja!

      Mach das bitte weiter.

      Ich möchte das aus voller Kehle schreien, aber mir fehlen die Worte. Ich kann nur meine Augen schließen und mich gegen seine harte Brust lehnen. Nun, zur Hölle. Er kann das Ding wahrscheinlich als Surfbrett benutzen.

      Irgendetwas in meinem Hinterkopf sagt mir, dass das falsch ist, sehr falsch sogar, aber dieses irgendetwas ist mir im Moment ziemlich egal.

      Dieses Irgendetwas kann sich verpissen, solange King mich weiterhin berührt und mir ein gutes Gefühl gibt. Quälend, aber trotzdem so verdammt gut.

      »Warte«, ruft eine sanfte Stimme von meiner rechten Seite, wo zwei Mitglieder des Fußballteams isoliert Schach spielen … Schach?

      Jemand steht auf und schlendert mit unendlicher Leichtigkeit auf mich zu. Seine Teamjacke schmiegt sich an seine breiten Schultern, und entweder geht er zu leise oder ich bin zu benebelt, um seine Schritte zu hören.

      Denn das Nächste, was ich bemerke, ist, dass er mir mit finsteren Augen, die dunkler sind als Levis, ins Gesicht schaut. Sogar sein Haar ist tiefschwarz. Er hat die gleiche gerade Nase und die gleiche Körperhaltung wie Levi, aber er ist ihm überhaupt nicht ähnlich.

      Während Levi den Eindruck eines knallharten Wikingerkönigs vermittelt, hat sein Cousin die Aura eines schweigsamen Serienmörderkönigs, der sein Volk abschlachtet, wenn ihm langweilig ist.

      Der jüngere der beiden Kings, Aiden, beobachtet mich einige Sekunden lang mit lässig in die Taschen gesteckten Händen, als würde er ein Lamm für die Schlachtung begutachten.

      Verdammt seien diese beiden Cousins … und wie wunderschön sie sind. Auch wenn ihm die Bedrohung ins Gesicht geschrieben steht, kann ich nicht umhin, den tödlichen Charme zu bemerken, den er versprüht.

      »Du bist Clifford, nicht wahr?«, fragt Aiden.

      »Clifford?« Die vorherige Verspieltheit in Levis Stimme löst sich in Luft auf, und sein Ton wird härter.

      Ich halte mich an dem Gefühl seiner Hand auf meinem Arm fest, während ich damit herausplatze: »Ich bin nur Astrid. Clifford ist Papas Name.« Ich kichere und senke meine Stimme. »Ups. Psst. Sagt ihm nicht, dass ich ihn Papa genannt habe. Das mag er nicht.«

      Aiden zieht eine Augenbraue hoch, als ob er damit etwas beweisen wollte, aber er sieht mich nicht an. »Finger weg, Lev.«

      Stille breitet sich im Raum aus. Sogar die anderen Jungs hören auf mit dem, was sie tun, und konzentrieren sich auf mich zwischen den beiden Cousins.

      Oder besser gesagt konzentrieren sie sich auf die feindliche Energie, die sich zwischen den beiden Kings zusammenbraut.

      Ich? Ich reibe meinen Rücken an Levis Brust, weil ich die Reibung und noch etwas anderes spüren will – ich weiß nur nicht, was dieses etwas andere ist.

      »Nein.« Es ist nur ein einziges Wort, aber selbst in meinem halb benommenen, euphorisierenden Zustand kann ich die Kraft dahinter spüren.

      »Vater hat gesagt …«

      »Es ist mir egal, was er gesagt hat«, unterbricht Levi ihn kühl. »Onkel sagt mir nicht, was ich verdammt nochmal tun soll.«

      Ein paar der Jungs brüllen, als hätte er die Pointe des Jahrhunderts geliefert.

      »Du schaufelst dir dein eigenes Grab.« Aiden zuckt mit den Schultern und schlendert zurück zum Schachbrett und dem anderen Spieler, der auf ihn gewartet hat.

      Levis Arm schlingt sich um meine Schulter, und er zieht mich an seine harte Seite. Ein Stromstoß durchfährt mich und setzt sich zwischen meinen Schenkeln fest, als seine Finger meine nackte Haut unter meinem Oberteil streicheln.

      Ich atme abgehackt ein und halte das Gefühl mit aller Kraft fest.

      »Hat sonst noch jemand etwas einzuwenden?«, fragt er, aber er scheint keine Antwort zu erwarten.

      Levi Kings Wort ist Gesetz.

      Jeder, der sich gegen ihn stellt, wird nur abstürzen und verbrennen.

      Die Spieler der Fußballmannschaft stammen alle aus angesehenen Tycoon-Familien, sowohl aus dem Geldadel als auch Neureichen, aber sie sind nichts im Vergleich zur Macht der Kings.

      Der Einzige, der es mit Levi aufnehmen kann, ist ein anderer King. Das wird so schnell nicht passieren, denn Aiden scheint das Interesse an dieser Situation verloren zu haben. Er sitzt auf seinem Stuhl, und hat den Kopf auf seine Hand gestützt, während er weiter Schach spielt.

      Es überrascht mich nicht, dass kein einziges Teammitglied ein Wort sagt.

      Levi zieht mich neben sich den Flur hinunter. Ich klammere mich an jede Berührung, als ob ich sterben würde, wenn er aufhört.

      »Lass mir was übrig, Kapitän!«, ruft einer der Jungs.

      Ich bin zu sehr mit seinem Arm um meinen Bauch beschäftigt, um etwas anderes zu bemerken.

      Erst als sich eine Tür hinter uns schließt und Levi mich loslässt, merke ich, dass wir in einem Zimmer sind.

      Allein.
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        Ein Monster wird nicht geboren. Es wird geschaffen.

      

      

      

      Hier, Lämmchen. Ich werde dich nicht fressen.

      Zumindest noch nicht.

      Noch vor zwei Minuten war das Mädchen ganz vernarrt in mich, aber jetzt, wo wir allein in einem der privaten Schlafzimmer in Onkels riesiger Villa sind, sieht es aus, als würde es weglaufen wollen.

      Ich schiebe mich an ihm vorbei, woraufhin es zittert und sich an die Wand zurückzieht, als ob der bloße Kontakt es elektrisiert.

      Ich lasse mich auf die Bettkante fallen, stütze mich mit einer Hand ab und neige den Kopf, um es zu betrachten.

      Astrid ist auf eine Pop-Fiction-Art hübsch. Blasse, volle Lippen. Lange, seidige braune Haare und Augen, die so grün sind, dass sie fast funkeln.

      Zugegeben, sie ist nicht so hübsch wie die Mädchen, die sich dem Team und mir die ganze Zeit an den Hals werfen, aber sie ist auf eine diskrete, fast schon burschikose Art und Weise anziehend.

      Mit ihren Jeansshorts und unkonventionellen Turnschuhen wirkt sie, als würde sie an dem Punkt zwischen Mädchen- und Teenagerdasein feststecken.

      Der einzige Unterschied ist, dass es nichts Unreifes an ihrer zierlichen Figur gibt. Sie hat weiche Kurven und eine schmale Taille, die eben perfekt in meine Handfläche gepasst hat.

      Am Anfang hatte ich vor, mit ihr zu spielen, sie zu necken und sie dann für das Team herumzureichen.

      Aber nachdem ich ihren Nachnamen erfahren habe, ist sie meine Beute für diese Nacht geworden.

      Cliffords Prinzessin zu vögeln bedeutet vor allem eines – Onkel zu verärgern.

      Und ich lebe dafür, Onkel zu verärgern und zu sehen, wie er mich anschaut, als wäre ich ein Stein in seinem Schuh.

      Der Misserfolg.

      Der König ohne Krone.

      Das schwarze Schaf der Familie.

      Ich gebe ihm nur einen weiteren Grund, mich zu hassen – abgesehen von dem großen Finale, das ich für sein Lieblingsferienhaus geplant habe.

      Ich klopfe auf meinen Oberschenkel. »Komm her, Prinzessin.«

      Sie schluckt, und das Geräusch hallt in der Stille um uns herum wider. Clifford blickt für den Bruchteil einer Sekunde zwischen mir und der Tür hin und her.

      Man sagt, das menschliche Gehirn sei für schnelle Entscheidungen gemacht.

      Es ist schon komisch, wie Menschen Fehler machen und denken, dass es die richtigen Entscheidungen sind.

      Wie zum Beispiel Cliffords Prinzessin.

      Ihr Gehirn sagt ihr offensichtlich, dass sie weglaufen soll. Tief im Inneren spüren wir alle die Gefahr, aber nicht jeder konzentriert sich genug, um sich auf seine grundlegenden Instinkte zu verlassen.

      Wahrscheinlich sollte ich Schach und der tyrannischen Erziehung meines Onkels dafür danken, dass ich mir meiner Umgebung immer derart bewusst bin.

      Cliffords Prinzessin hat entweder ein paar aristokratische Lektionen von ihrem Lordvater verpasst oder es ist ihr einfach scheißegal.

      Es wäre so interessant, wenn es Letzteres wäre.

      Mit einem tiefen Atemzug lässt sie die Tür hinter sich und macht zaghafte Schritte in meine Richtung, wobei sich Röte in ihrem Nacken ausbreitet.

      Sie bleibt vor mir stehen, reibt sich den Arm und blickt durch ihre dichten Wimpern auf mich herab. Ich umfasse ihr Handgelenk, und sie stöhnt und schließt ihre Augen.

      Ich halte mich zurück, bevor ich sie auf meinen Schoß ziehe und sie besinnungslos ficke.

      Als sie vorhin gestöhnt hat, dachte ich, es wäre eine Show oder eine Verführungstaktik.

      Ich stehe auf, hebe ihr Kinn mit Daumen und Zeigefinger an und starre direkt in ihre geweiteten Pupillen.

      Kein Wunder, dass sie sich in eine Pfütze verwandelt, wenn ich sie berühre. Sie ist vollgepumpt mit Ecstasy.

      Ich schiebe sie weg, und sie stößt einen kleinen Schrei aus und reißt die Augen auf.

      »W-was?«

      »Ich mache nichts mit Leuten auf Drogen. Geh weg.«

      Sie zieht die Augenbrauen zusammen, als ob sie beleidigt wäre. »Ich nehme keine Drogen.«

      »Das sagt jeder auf Drogen.«

      Sie reckt ihr Kinn trotzig in die Höhe. »Du kannst mir nicht sagen, dass ich etwas bin, was ich nicht bin.«

      Hm. Interessant.

      Sie hat die Einstellung, die mit dem Prinzessinnentitel einhergeht.

      Meine Hand schlingt sich unter ihrem T-Shirt um ihre Taille, so dass meine Haut die ihre berührt. Sie passt so verdammt gut in nur eine Handfläche. Meine Finger schleichen sich an ihre Rippen heran, und ich streichele sie, bis sie erschaudert.

      »Fühlt sich das gut an, Prinzessin?«

      »Oh Gott, ja.« Ihre Augen schließen sich, als sie so nah herantritt, dass ich Flieder an ihr rieche. »Mehr.«

      Das sagt jeder auf Drogen.

      Das weiß ich, und das hätte ich sagen sollen.

      Aber ich bin fasziniert davon, wie sie ihre Lippen schürzt und die rosafarbene Öffnung in der Mitte hervorhebt. Sie ist so erregt, dass ich es nicht nur am Zittern ihres Körpers spüre, sondern es auch in der Luft rieche.

      Ich bin versucht, ihr das Oberteil auszuziehen, mich über sie zu beugen und sie zu ficken, bis sie ihren Namen vergisst und meinen schreit.

      Aber ich habe es ernst gemeint. Ich mache nichts mit Mädchen auf Drogen.

      Cliffords Prinzessin starrt zu mir auf und beißt sich auf die Lippe. Mein Becken prallt gegen ihren Unterleib, während sie sich gegen meine Jeans bewegt.

      Mein Schwanz wird hart, als sie stöhnt: »Bitte, mehr.«

      Verdammt.

      Vielleicht kann ich dieses Mal eine Ausnahme machen. Ich bin schon korrumpiert, also kann ich das genauso gut tun.

      Aber bevor ich meinen Dämonen nachgebe, fahre ich sie an: »Raus.«

      Als sie mich mit dieser leichten Röte anblickt, mit Augen, die vor Unschuld und Schmerz leuchten, bleibt ein kranker Gedanke in meinem Kopf zurück.

      Ich will ihr Leben verkomplizieren.

      Sie ruinieren.

      Ihre Unschuld zerstören.

      Dann zusehen, wie alles verbrennt.

      So geht es mir mit den meisten schönen Dingen.

      Wenn meine Seele schwarz ist, warum braucht die Welt dann Farben?

      Ich ergreife ihren Arm und ziehe sie zur Hintertür. Ihre Lippen spitzen sich, als sie sich anstrengt, mit mir Schritt zu halten. Als ich die Tür öffne und sie nach draußen schubse, öffnen sich ihre Lippen.

      Sie taumelt wieder auf mich zu. »Nein, warte …«

      Ich schlage ihr die Tür vor der Nase zu und dämpfe so das neblige Chaos, das durch ihre Anwesenheit entstanden ist.

      Heute Nacht ist noch nicht die Zeit dafür, aber sie wird kommen.

      Cliffords Prinzessin und ich werden weitermachen, sobald sie nüchtern ist und mit mir umgehen kann.

      Aber für den Moment … Ich lächele, als ich das Schlafzimmer verlasse und zum Team zurückkehre.

      Es ist Zeit für mein Sommergeschenk für Onkel.
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            ASTRID

          

        

      

    

    
      
        
        Ich habe nicht nur geblutet, du hast mich außerdem zum Sterben zurückgelassen.

      

      

      

      Meine Fäuste hämmern gefühlte Stunden gegen die Tür.

      Es ist, als ob niemand auf der anderen Seite ist.

      Keine Antwort.

      Nein, nichts.

      Ich lasse mich auf den Boden gleiten und komme wieder zu Atem.

      So viel seltsame Energie schwirrt durch mich hindurch, so als würde in meinen Organen eine Party stattfinden. Ich will springen und rennen – gleichzeitig.

      Ich weiß nicht, wo dieser Ort ist, aber er ist dunkel. Das einzige Licht kommt von dem Haupthaus in der Ferne. Something Just Like This von Coldplay und The Chainsmokers spielt auf der Party. Irgendwie bin ich bei meinem früheren Ausflug vom Haupthaus in dieses Nebengebäude abgebogen. Vielleicht ist das das Poolhaus, das Dan erwähnt hat.

      Normalerweise würde ich mich vergewissern, dass niemand in meiner unmittelbaren Nähe ist, aber heute ist nichts normal.

      Ich springe auf und fange an zu tanzen, wirbele zwischen den Büschen herum und reite auf der Welle, die durch meine Adern fließt.

      Wenn jemand unbesiegbar genug ist, um in den Himmel zu springen, dann bin ich das.

      Die Musik dringt unter meine Haut und spannt meine Muskeln an. Mein Tanktop klebt schweißnass an meinem Rücken, je mehr ich mich drehe und mit den Hüften wackele, so wie Mama und ich es früher getan haben.

      Bei der Erinnerung an sie – oder ihrem Fehlen – baut sich Druck hinter meinen Augen auf. Es ist jetzt zwei Jahre her, und sie wird immer mehr zu einer Illusion. Ihr Lächeln ist verschwunden, und die positive Energie, die sie mir beigebracht hat, wurde von einer tiefschwarzen Finsternis ersetzt.

      Während ich tanze, ziehe ich die Unterseite meines Unterarms in die Richtung des Lichts. Es ist nicht klar, aber ich kann fast die winzigen Tattoos einer Sonne, eines Mondes und eines Sterns sehen.

      Sie hat den Stern schwarz gemacht, weil ich ihr Stern bin. Sie hat gesagt, dass sie mich Astrid genannt hat, weil es alter nordischer Stern bedeutet, eine Superkraft, die sie brauchte, als sie mich bekam.

      Das Tattoo ist die letzte Erinnerung, die ich an sie habe.

      Wenn ich sie nicht gebeten hätte, mich spätabends von einem Kunstkurs abzuholen, wenn ich nicht einen Wutanfall bekommen hätte, als sie mir die Nachricht erzählt hat, wäre sie vielleicht jetzt hier.

      Vielleicht würde ich dann nicht mit Papa und seinem elitären Nachnamen herumlaufen.

      Wenn ich sie rechtzeitig aus dem Auto geholt hätte, wenn ich rechtzeitig Hilfe gerufen hätte …

      Ich schließe meine Augen gegen die Trauer und die Was-wäre-Wenn. Mein Psychiater sagte, dass Schuldzuweisungen mich nur auffressen, ohne eine Lösung zu bieten. Trotzdem ist die Welle der Schuldgefühle eine Konstante wie jeder meiner Atemzüge. Sie hat sich in den dunklen Ecken meines Herzens und meiner Seele eingenistet.

      Es fühlt sich an, als wäre es gestern gewesen. Der Geruch von Rauch, verbranntem Fleisch und Blut.

      So viel verdammtem Blut.

      Mit weniger Energie wiege ich mich weiter zur Musik. Ich schlinge meine Arme um meine Taille und öffne die Augen, um die Schuldgefühle zu vertreiben.

      Ich möchte meine Klamotten ausziehen und im Pool baden.

      Das klingt nach einer brillanten Idee.

      Ich springe und hüpfe zwischen den Büschen und dem Feldweg, der zum Hauptgebäude führt, entlang.

      Dan taucht besser bald auf oder ich bringe ihn um. Was nützt mir ein bester Freund, wenn er nicht mit mir dumm am Pool herumtanzt?

      Die Lichter des Hauses werden heller, und ich bleibe stehen und schütze meine Augen mit dem Handrücken. Pfui Teufel. Warum so hell? Ich kämpfe noch immer mit den Lichtern, als mich der Klang gedämpfter Stimmen erreicht.

      »Komm schon, wir haben keine Zeit. Los!«

      »Halt die Klappe. Alles muss perfekt sein.«

      »Tu es einfach, sonst werden wir Ärger bekommen.«

      Meine Ohren werden hellhörig, als ich das leise Flüstern zwischen den Büschen höre. Die Stimmen sind männlich, aber ich glaube nicht, dass ich sie schon einmal gehört habe.

      Oder habe ich das?

      Aber andererseits ist die RES zu groß, als dass ich jeden kennen könnte, vor allem, weil ich die Rolle der Unsichtbaren übernommen habe.

      Außerdem ist dies die Abschiedsparty vor dem Sommer, also sind höchstwahrscheinlich alle Schüler hier.

      Mein Instinkt sagt mir, dass dies kein Gespräch oder eine Situation ist, in die ich eingeweiht werden sollte. Und mein Instinkt ist immer richtig.

      Ich schleiche in die entgegengesetzte Richtung auf das blendende Licht zu.

      Ein Zweig knirscht unter meinen Schuhen, wie in einem Klischee-Horrorfilm. Ich erstarre an Ort und Stelle und dämpfe meinen chaotischen Atem so gut ich kann.

      »Wer ist da?«, fragt die erste harte Stimme.

      »Ich werde nachsehen.«

      »Lass sie nicht entkommen!«

      Oh bei den Wikingern!

      Ich laufe schnell durch die Büsche und zwischen den hohen Bäumen hindurch. Laute Schritte hallen hinter mir.

      Mein Herz hämmert gegen meinen Brustkorb, als würde es gleich auf den Boden fallen. Je näher die Schritte kommen, desto schneller versuche ich zu laufen.

      Ich bin kein sportlicher Mensch. Der bloße Akt des Laufens saugt die ganze Energie aus mir heraus, als wäre ich ein platzender Luftballon. Schon bald hechele ich und schwitze wie ein Schwein.

      »Sie ist hier drüben«, ruft einer von ihnen.

      »Ich bringe Verstärkung.«

      Papa wird mich umbringen, wenn diese Jungs es nicht tun.

      Zu viele Horrorfilme, Astrid. Du schaust zu viele Horrorfilme. Es kann nicht sein, dass Highschool-Schüler – noch dazu die elitären Schüler der RES – einen Mord begehen.

      Dann erinnere ich mich daran, dass die Macht ihrer Familien sie aus allem herausholen kann. Einschließlich Mord.

      Gott, ich hasse alles, wofür diese wohlhabenden Kinder stehen.

      Ich versuche, leise zu laufen, aber die Zweige knirschen weiter unter meinen Füßen, als ob sie meinen Jägern absichtlich ein Signal geben wollen.

      Äste und der eine oder andere Baumstamm kratzen an meinen nackten Armen, während ich weiterlaufe.

      Mein Puls pocht in meinen Ohren, als ich eine kleine Straße erreiche. Ich beuge mich hinter einem Baum nach vorn, um meinen unregelmäßigen Atem zu beruhigen.

      Abgesehen von dem Mondlicht, das durch die Wolken und die Bäume fällt, ist es hier draußen stockdunkel. Die Lichter und die Musik der Villa sind komplett verschwunden.

      Die Schritte sind auch verschwunden, ebenso wie die Stimmen. Puh. Vielleicht haben es sogar meine schrecklichen sportlichen Fähigkeiten geschafft, mich unbeschadet aus der Sache herauszubringen.

      Trotzdem hört mein Herz nicht auf, schnell und hart gegen meine Brusthöhle zu schlagen.

      Klopf. Klopf. Klopf.

      Ich mache zaghafte Schritte in Richtung der leeren Straße, in der Hoffnung, jemanden zu finden, der mir hilft.

      Zwei Schritte vorwärts. Einen Schritt zurück.

      Das Geräusch eines Nachtvogels – oder einer Bestie – lässt mich an Ort und Stelle erstarren, so dass ich mir fast in die Hose mache.

      Wenn ich nach Hause komme, werde ich keine Grusel- oder Horrorfilme mehr für selbstverständlich halten. Im echten Leben ist das verdammt beängstigend.

      »Hier lang!«, ruft jemand.

      »Niemand sieht es und überlebt es«, sagt eine vertraute Stimme – super vertraut – als zahlreiche gleichmäßige Schritte in meine Richtung sprinten.

      Ich rase die Straße hinunter, mein Herz hämmert so laut in meiner Brust, dass ich meinen eigenen Atem nicht hören kann.

      Lauf.

      Lauf.

      Lauf!

      Man sagt, man spürt es nicht, wenn das Leben endet.

      Ich tue es.

      Es passiert in einem Sekundenbruchteil.

      In einem Moment renne ich die Straße hinunter, im nächsten Moment lassen mich blendende Scheinwerfer auf der Stelle erstarren.

      Ich will mich bewegen. Ich möchte aus dem Weg gehen.

      Ich kann nicht.

      Etwas Hartes knallt gegen meine Seite, und ich fliege über die Straße. Ich falle mit einem dumpfen Aufprall, meine Hände geraten in eine komische Position.

      Etwas Warmes sammelt sich unter mir und klebt an meinem T-Shirt.

      Um mich herum ertönen Stimmen und das laute Quietschen einer Vollbremsung.

      Der metallische Gestank von Blut füllt meine Nasenlöcher, genau wie an jenem Tag vor zwei Jahren.

      Es ist regnerisch und dunkel. So verdammt dunkel, dass ich den Tod in der Luft riechen kann.

      Er hat einen unverwechselbaren Geruch, den Tod. Alles düster, metallisch und rauchig.

      Mamas Kopf ist zur Seite geneigt, das Blut läuft ihr über den Hals und verschmiert den weißen Blazer, über den sie sich letzte Woche so gefreut hat.

      Ich will eine Hand ausstrecken, aber nichts an meinem Körper bewegt sich.

      Ich kann meine Mama nicht erreichen.

      Ich kann sie nicht retten.

      »B-bitte … bitte … nein … bitte …«

      Dunkle Schatten tauchen über mir auf. Sie reden, aber es ist leise, und ich kann nichts verstehen.

      Warme Finger berühren meine Seite. Ich reiße die Augen auf und erkenne ein kleines Stern-Tattoo wie meines auf der Innenseite seines Arms.

      »Lasst sie liegen«, sagt die Stimme.

      Meine Welt wird schwarz.
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          ZWEI MONATE SPÄTER

        

      

    

    
      
        
        Sie dachten nicht, dass ich lebend zurückkommen würde.

      

      

      

      Zurück in der Schule.

      Zurück im Leben – im Grunde genommen.

      Die letzten zwei Monate waren wie aus der Hölle geschnitten. Ich hatte schon fast erwartet, dass Luzifer – der echte, nicht der aus der Fernsehserie – herausspringen und irgendeine Art von Folter anrichten würde.

      Während alle Kinder in der Schule Urlaub gemacht und Bilder von allen möglichen exotischen Orten gepostet haben, habe ich meine Zeit im Krankenhaus und in der Reha verbracht.

      All das ist in so kurzer Zeit über mich hereingebrochen, dass es mir vorkommt, als würde ich die Tragödie von vor drei Jahren noch einmal erleben.

      Anders als damals bin ich diesmal allerdings nicht unverletzt davongekommen.

      Ich habe ein gebrochenes Bein, geprellte Rippen, und meine Schulter ist ausgekugelt. Der Arzt und das Pflegepersonal haben gesagt, dass ich Glück hatte.

      Glück.

      So ein komisches Wort.

      Das hat sogar meine Stiefmutter zu ihren zahlreichen versnobten Freunden gesagt. Ich habe Glück, dem Tod zweimal entkommen zu sein.

      Offensichtlich ist dieses Glücksding nicht erblich, denn Mama ist bei ihrem ersten Autounfall gestorben.

      Warum konnte ich dieses Glück nicht mit ihr teilen?

      Dan legt einen Arm um meine Schulter und holt mich in die Gegenwart zurück.

      Der Septemberhimmel hat einen wunderschönen blassen Farbton und die Sonne scheint tatsächlich auch in Großbritannien auf uns herab.

      Die Luft riecht nach der Feuchtigkeit des Herbstes und dem leichten Waldduft, der von den riesigen Kiefern rund um die Royal Elite School ausgeht.

      Dan und ich gehen beide in unseren Uniformen durch die hohen Doppeltüren. Meine Schulkleidung besteht aus einem dunkelblauen Rock und einer passenden Jacke mit dem goldenen RES-Wappen auf der Tasche. Ein rotes Band ist über der weißen Button-down-Bluse um meinen Hals gebunden. Dans Kleidung ist identisch, außer dass er eine Hose und eine rote Krawatte trägt.

      Dan lächelt – mit einem Grübchen auf der linken Seite – alle weiblichen Wesen an, die an uns vorbeigehen, und zwinkert ihnen zu, so dass einige von ihnen fast übereinanderfallen.

      Er sieht auf diese klassische britische Art und Weise gut aus. Erstens hat er ein Grübchen – das muss der Grund sein, warum ich mit ihm befreundet sein wollte. Menschen mit Grübchen ziehen andere wie Magnete an. Er nimmt sich Zeit, um sein kastanienbraunes Haar so zu stylen, dass es unperfekt aussieht, und wenn man dann noch seine türkisfarbenen Augen dazunimmt, ist er ein zukünftiges Model.

      Kein Scherz. Ein Scout hat seine Mutter im Einkaufszentrum angehalten und angefleht, ihn von seiner Agentur vertreten zu lassen.

      »Hey, verrückter Bug.« Er stupst meinen Arm an. »Wir können das letzte Jahr schaffen, und wir können es auch sexy gestalten.«

      Ich rolle mit den Augen. »Muss bei dir alles mit Sex zu tun haben?«

      »Auf jeden Fall. Abschlussjahr, Abschlusssex, Baby.«

      Ich schüttele den Kopf. Unheilbarer Dan.

      Für einen Moment verliere ich mich in all den Schülern, die durch die RES eilen. Die Hälfte scheint aufgeregt zu sein – hauptsächlich Erstsemester –, während die andere Hälfte aussieht, als hätte man sie gerade erst aus dem Bett gezerrt.

      Oh, ich gehöre zur zweiten Hälfte.

      Noch ein Jahr.

      Nur noch ein Jahr, und ich bin raus aus diesem Scheiß.

      Dan bleibt an der Seite des halb überdachten Flurs stehen, wo die Schülerinnen und Schüler vorbeikommen und über all den Spaß berichten, den sie während des Sommers hatten.

      Einige flüstern diskret, während sie auf mich zeigen, aber das sind nur wenige.

      Ich mag eine Clifford sein, aber ich bin an der RES nicht wichtig.

      Ich hoffe, dass sich das Getuschel über den Unfall bald legt, damit ich wieder mein süßes, unsichtbares Ich sein kann.

      Das Problem ist, dass es in jener Nacht zwei Unfälle gab. Die Villa hat Feuer gefangen, während das Auto mich angefahren hat.

      Wir haben eine Facebook-Gruppe für die Schülerinnen und Schüler der RES, aus der die Lehrkräfte und der Vorstand der Verwaltung ausgeschlossen sind. In dieser Gruppe haben einige spekuliert, dass der Fahrer des Autos die Villa in Brand gesteckt und mich dann auf der Flucht angefahren und Fahrerflucht begangen hat.

      Andere Freaks meinen, ich sei eine Komplizin, weil Clifford und King ja Feinde sind. Und schwupp, scheint es, als gehöre die Villa Jonathan King.

      »Du bist von den Toten zurückgekehrt.« Dan zerzaust wieder mein Haar. »Das allein ist schon eine Feier wert. Ich verschiebe meinen Fick mit Cindy, wenn du dir einen fettigen Cheeseburger von Ally’s holen willst.«

      »Wow.« Ich keuche gespielt überrascht auf und lege eine Hand auf meine Brust. »Du würdest deine Sexkapaden für mich aufschieben? Ich hätte nicht gedacht, dass du mich so sehr liebst, Bug.«

      »Ja wirklich, oder? Das sind die Opfer, die man für die Freundschaft erbringt. Du solltest dein erstes Baby nach mir benennen. Daniel Junior würde auf dem Papier verdammt gut aussehen.«

      Das entlockt mir ein Lachen, auch wenn ich nicht in der Stimmung bin. Das ist Dans Art, mich aufzuheitern.

      Abgesehen davon, dass er am Camp der Fußballmannschaft teilgenommen hat, hat er den Sommer damit verbracht, meine Reha-Sitzungen weniger langweilig zu gestalten und mir bei jeder Gelegenheit einen Lacher zu entlocken.

      Er spricht es nicht aus, aber ich weiß, dass er sich schuldig fühlt, weil er mich in jener Nacht allein gelassen hat. Ich habe versucht, ihm zu sagen, dass es nicht seine Schuld war, aber Dan ist eben Dan.

      Loyal bis zum Gehtnichtmehr.

      Und mein Schatten.

      Oder vielleicht ist es auch andersherum. Ich bin die Unsichtbare, also bin ich wahrscheinlich der Schatten in dieser Freundschaft.

      Noch ein Jahr, und dann sind wir beide frei von unseren Eltern und ihren Erwartungen.

      Frei. Allein der Gedanke daran treibt einen unerwarteten Energieschub durch meine Adern.

      Dan und ich setzen unseren Weg nach drinnen fort und reden über unsere Kurse.

      Die alte Architektur der RES schmälert ihren dummen, grandiosen Ruf nicht gerade. Erbaut zur Zeit König Heinrichs IV. im vierzehnten Jahrhundert, wurde es zunächst für die Untertanen des Königs genutzt und fiel dann unter die Herrschaft von Aristokraten und Geldadel.

      Die riesigen Bögen und die halb verdeckten, steinernen Gänge erinnern an einen Hauch von Vergangenheit, gemischt mit der Modernität der Gegenwart. Es hat zehn Türme, die jeweils einem Level zugeordnet sind. Seniors bekommen vier. Erstsemester und Zweitsemester bekommen jeweils drei.

      RES ist genau ihr Name. Die Schule der Elite. Die Privatschule aller Privatschulen. Hier geht es aber nicht nur um Geld. Wenn man nicht den Verstand hat, der zu Papas Bankkonto gehört, ist man in ihren Mauern nicht willkommen.

      Sie hat die härtesten Aufnahmeprüfungen des Landes und ist sehr wählerisch, wen sie in ihren Reihen akzeptiert.

      Ich schätze, ich hatte Glück.

      Oder auch nicht.

      Je nachdem, wie man es betrachtet.

      Zum einen kann mir die Ausbildung hier helfen, mich von Papa zu befreien. Aber ist das wichtig, wenn er der Grund ist, warum ich überhaupt hier bin?

      »Also, Party am Wochenende?«, fragt Dan und wackelt mit den Augenbrauen.

      »Wow. Glaubst du wirklich, ich würde einen Fuß auf eine Party setzen, nachdem, was auf der letzten passiert ist, die wir besucht haben?«

      »Du darfst dich von ihnen nicht unterkriegen lassen. Ich wette, sie wollen, dass du aufhörst, Spaß zu haben.«

      »Es war Fahrerflucht, Dan. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie mich tot sehen und nicht mich vom Spaß haben abhalten wollten.«

      »Du glaubst, das sind dieselben Leute, die Hilfe gerufen und so viele Details wie möglich über dich preisgegeben haben?«

      »Das glaube ich nicht.«

      Mein Retter, wie Dan und ich ihn nennen, war derjenige, der ein Stern-Tattoo auf seinem Unterarm hatte. So wie der Stern in dem Sonne-Mond-Stern-Tattoo, das mir meine Mutter gestochen hat. Als die Rettungskräfte kamen, um mich zu holen, fanden sie jedoch niemanden an meiner Seite.

      Dan sucht mein Gesicht ab. »Und du kannst dich immer noch nicht daran erinnern?«

      Ich schüttele den Kopf. Wegen des Brandes konnte die Polizei keine Aufnahmen der Überwachungskameras sicherstellen.

      Die Fakten sind, dass ich in jener Nacht unter Drogen gesetzt und dann von einem Auto angefahren worden bin. Die Ergebnisse meines Bluttests zeigten eine beträchtliche Dosis Ecstasy und etwas Kokain.

      Ich glaube, Papa war besorgter über die Drogen – und damit über seinen Ruf – als darüber, ob ich am Leben geblieben war oder nicht.

      Papa dachte, ich würde die Drogen aus eigenem Antrieb nehmen. Er brauchte es nicht zu sagen, damit ich es spürte. Er denkt, ich sei eine Schande für den Namen Clifford.

      Alles, was er getan hat, war, mich mit zahlreichen Therapien, Bewältigungs- und Pflegemaßnahmen zu erschlagen. Es ist, als wäre ich eine Maschine, die wieder laufen soll, nachdem ein paar Mechaniker sie untersucht haben.

      Das hat er auch nach Mamas Tod getan. Er hat nie aufgehört zu fragen, ob ich vielleicht mit ihm reden wollte und nicht mit einem Fremden.

      Um mich zu beschäftigen, habe ich den stellvertretenden Kommissar – einen Freund von Papa – besucht und darauf bestanden, den Bastard zu finden, der mir das angetan hat.

      Wenn sie denken, dass ich mich in meinem Panzer verkrieche und eine Schildkröte bin, dann haben sie es mit einer verdammten Ninja-Schildkröte zu tun.

      Okay, das war einfallslos, aber das sind alle meine Gleichnisse.

      Mama und ich hatten nicht viel, aber wir hatten unsere Würde. Sie hat mir beigebracht, anderen Menschen niemals ihre Rechte zu nehmen, aber auch nicht zuzulassen, dass sie mir meine Rechte nehmen.

      Wenn du nicht zurückschlägst, werden die Leute auf dir herumtrampeln, Stern.

      Meine Mutter ist zwar nicht mehr da, aber ihre Worte sind mein Mantra.

      »Du bist alles, was ich habe, also sei nicht so aggro zu mir.« Dan stößt mich mit der Faust an und wir machen ein Geräusch, das an den Urknall erinnert. »Bleib stark, Bugger.«

      »Stark ist alles, was ich habe, Kumpel.« Ich stoße ihn mit einer Schulter an. »Ich war nicht immer so reich und vornehm wie du.«

      »Ja, Miss Working Class.« Er grinst und salutiert, während er in Richtung der Spinde des Fußballteams geht. »Ich bin hier drüben. Wir sehen uns im Unterricht.«

      Ich winke ihm mit zwei Fingern zu und gehe weiter den Flur entlang. Der Gedanke, dass das alles bald vorbei sein wird, pumpt Energie durch meine Adern.

      Noch ein Jahr.

      Ich mache mich auf den Weg zum Klassenzimmer, als eine Hand direkt neben meinem Kopf gegen den Türrahmen schlägt und ein großer Körper mir den Weg versperrt.

      Mein Blick wird auf das Hindernis gelenkt, und ich erstarre. Alle in dem Flur scheinen auch stehen zu bleiben und aufzuhören, zu reden.

      Levi King.

      Dieselben hypnotischen Augen, die mich an den Rand des Todes getrieben haben, starren mich mit einem seltsamen Schimmer an. Das andere Mal sah ich Interesse gemischt mit Bedrohung, aber jetzt ist es reines Kalkül.

      »Was willst du?«, fahre ich ihn an, und um mich herum höre ich Keuchen.

      Niemand fährt Levi King an. Die Kinder hier stolpern über sich selbst, um ihn glücklich und bequem auf seinem dummen Thron zu wissen.

      Ich bin dankbar, dass meine Stimme all das Gift enthält, das ich für diesen Bastard empfinde.

      Er wusste, dass ich unter Drogen stand, und hat mich trotzdem hinausgeworfen, so dass ich gejagt und dem Tod überlassen wurde.

      Gut, er wusste nur, dass ich unter Drogen stand. Er konnte unmöglich wissen, dass mich jemand unter Drogen gesetzt hatte, es sei denn, er war das Arschloch, das es getan hat.

      Aber das ist der Teil, der unscharf bleibt. Wenn Levi mich unter Drogen gesetzt hat, warum hat er seinen Plan nicht weiterverfolgt, anstatt mich hinauszuschmeißen?

      Vielleicht ein Sinneswandel.

      Aber warum sollte er mich überhaupt unter Drogen setzen? Er und ich laufen uns nicht über den Weg. Niemals.

      Er lebt an der höchsten Stelle der Nahrungskette, und ich habe absichtlich das niedrige, bequeme – und sehr unsichtbare – Ende gewählt.

      Was hat mich für ihn sichtbar gemacht?

      Das ist der einzige Grund, warum ich ihn nicht voll angreife. Das heißt aber nicht, dass ich mir seinen arroganten Scheiß gefallen lassen werde.

      Der Unfall hat mich etwas Wertvolles gelehrt. Ich werde keine Nebenfigur in meinem eigenen Leben sein.

      Nicht mehr.

      Levi neigt seinen Kopf zur Seite. »Ist das eine Art, mich nach dem ganzen Sommer zu begrüßen, Prinzessin?«

      »Was hast du erwartet? Ein Lang lebe der König? Tut mir leid, das ist noch in den Ferien.«

      Seine Lippen zucken vor Belustigung. Selbst wenn ich nüchtern bin, ist er verdammt attraktiv. Seine Schultern sind im Laufe des Sommers breiter geworden – zweifellos durch das Fußballtraining – und ich schwöre, dass er noch größer geworden ist.

      »Und ich dachte, du wärst noch interessiert.«

      »Interessiert?«, wiederhole ich verblüfft.

      »Hast du das vergessen?« Seine Stimme sinkt in einen Bereich, der einen Schauer auslöst. »Als wir das letzte Mal zusammen waren, hast du mich um mehr angefleht.«

      Meine Wangen werden warm, bis ich das Gefühl habe, in eine Flammengrube geworfen worden zu sein. Er musste den peinlichsten Moment meines Lebens heraufbeschwören.

      Ich hebe mein Kinn an. »Fehleinschätzung. Glaube mir, es wird nicht wieder vorkommen.«

      Seine Finger umschließen mein Handgelenk und er zieht mich zu sich heran. Ich versuche, mich zu drehen und meinen Arm wegzuziehen, aber das festigt seinen Griff nur.

      »Lass mich los«, rufe ich und hasse das Publikum, das stehen geblieben ist, um die Show zu sehen.

      Meine Wangen glühen vor heißer, aufblitzender Wut, weil ich in der Öffentlichkeit festgehalten werde. Ein Weg, meinen erstklassigen Ruf als Unsichtbare zu ruinieren.

      »Triff mich nach der Schule«, flüstert er mit dieser tiefen, leicht heiseren Stimme.

      Das ist keine Bitte, sondern ein klarer Befehl. Er muss daran gewöhnt sein, dass ihm die Leute zu Füßen fallen.

      Ich gebe den Versuch mein Handgelenk loszureißen, auf, und blicke zu ihm hoch. »Warum sollte ich das tun wollen?«

      Er tippt mir zweimal auf die Nase. »Warte nach dem Training auf dem Parkplatz auf mich.«

      »Nein.«

      »Sei da, Prinzessin.«

      Er muss sehen, dass mir der Trotz immer noch ins Gesicht geschrieben steht. Anstatt nachzugeben, leuchten seine Augen schelmisch und mit so etwas wie Herausforderung angenommen.

      Als er wieder spricht, ist es so laut, dass alle um uns herum es hören können.

      »Mach dir keine Sorgen. Dieses Mal werde ich dich nicht darum betteln lassen.« Er grinst. »Lange.«

      Glühende Hitze steigt mir in den Nacken und ins Gesicht, wo sich bodenloses Schamgefühl mit blendender Wut mischt.

      Seine Lippen weiten sich zu einem selbstgefälligen Grinsen, das sagt: Ich gewinne immer, bevor er wieder auf meine Nase tippt und in die entgegengesetzte Richtung verschwindet. Jeder geht aus dem Weg, um ihn durchzulassen, als ob sie tatsächlich glauben, dass er der König ist.

      Ich stehe da wie ein roter Wutball und beobachte fassungslos seinen Rückzug, als sich einer der anderen Seniors zu ihm gesellt und bald darauf die halbe Fußballmannschaft mit ihm in Richtung Umkleidekabine schlendert.

      Alle glotzen mich weiter an, als wäre ich ein Weltwunder – oder eine Massenmörderin, bei den Blicken einiger Mädchen bin ich mir nicht sicher.

      »Bitch«, zischt eine von ihnen, als sie an mir vorbeigeht.

      Die Wut, die auf sie oder ihre Lakaien gerichtet sein sollte, die ähnliche Beleidigungen ausstoßen, geht in die andere Richtung.

      In Richtung der Umkleidekabine und dem Wichser darin.

      King will, dass ich ihn nach der Schule treffe?

      Ich werde ihn nach der Schule treffen, aber er wird sich wünschen, dass er sein königliches Dekret nie erlassen hätte.
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        Du hättest der Schlacht entkommen können, aber stattdessen hast du einen blutigen Krieg angezettelt.

      

      

      
      Der Trainer brüllt die vordere Linie an, und seine Stimme hallt über das Spielfeld, als wäre er ein General im Krieg. Oder vielleicht ist er der Stratege.

      Er trägt eine königsblaue Baseballmütze mit dem goldenen Wappen der RES auf seiner Glatze und rollt seine Notizen zu einer Art Schläger, mit dem er nicht zögert, die nachlassenden Spieler zu schlagen.

      Wir haben gerade unser erstes Trainingsspiel der Saison beendet, und die Hauptmannschaft hat gegen die Mannschaft des zweiten Jahres verloren. Zwei zu null.

      Zwei zu null, verdammt.

      Die negative Energie, die von Coach Larson ausgeht, ist wie ein schwarzes Leichentuch über meiner Stimmung.

      Die beiden Teams stehen sich in geraden Reihen gegenüber, während der Trainer zwischen uns hin und her geht.

      Das zweite Team trägt neongelbe Trikots, während mein Team die offiziellen königsblauen Trikots und weiße Shorts trägt.

      »Ladys«, knurrt Larson, und seine kleinen Augen und buschigen Brauen verleihen ihm einen noch gemeineren, härteren Blick. »Starten wir so in die Saison nach der Niederlage im letzten Jahr?«

      »Nein, Sir!«, rufen wir alle.

      »Ich habe euch nicht gehört, Mädels.«

      »Nein, Sir!«, brüllen wir.

      Er nickt, während er mit auf dem Rücken verschränkten Händen weiter auf und ab geht. Der Papierschläger trifft bei jeder Bewegung seine Wirbelsäule. »Die Schule mag euch auf ein Podest stellen, aber nur, weil ihr den Namen Royal Elite bekannt macht. In dem Moment, in dem ihr aufhört, dem Vorstand zu nützen, wird das Team verschwinden.«

      Ein paar Spieler murmeln etwas, aber sie wissen, dass sie den Trainer besser nicht unterbrechen sollten.

      »Was habt ihr gedacht? Eure Eltern zahlen für eure Ausbildung, nicht für den Sport. Bei Royal Elite dreht sich alles um Akademiker. Der einzige Grund, warum sie sich ein paar Sportteams gönnen, ist, dass sie zeigen wollen, dass die Schule nicht nur aus streberhaften, versnobten Teenagern besteht. Werden wir ihnen beweisen, dass wir Fußball atmen oder nicht?«

      »Das werden wir!«

      »Werden wir dieses Jahr die Schulmeisterschaft gewinnen oder nicht?«

      »Das werden wir!«

      »Ich habe euch nicht gehört.«

      »Das werden wir!«

      »Kapitän.« Der Trainer bleibt mit finsterer Miene vor mir stehen.

      Er ist nicht einverstanden mit der Art und Weise, wie ich das Team seit der Niederlage im Juli führe, aber er weiß auch, dass ich der Grund dafür bin, dass alle strammstehen. Er mag der Stratege sein, aber ich bin der Anführer der Truppen auf dem Feld. Außerdem vertraut er darauf, dass ich nichts erlauben werde, um das hier zu vermasseln. Wir wollen beide die Meisterschaft.

      »Ich brauche Ergebnisse.«

      »Sie werden sie bekommen, Sir.«

      Er steht immer noch vor mir und zeigt auf Daniel, einen der Spieler auf der Bank. »Gutes Spiel, Sterling. Du hast die Stellung gehalten.«

      Er grinst auf diese eingebildete Art, die
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